
Impuls 3. Abend: 
Unser Ziel: Freundschaft mit Gott
Am letzten Abend haben wir gehört, dass Gott unsere Prioritäten ändern möchte. Er möchte die Nr. 1 in unserem Leben sein. Dafür müssen wir eine Entscheidung treffen. Wir müssen Vertrauen wagen und uns entscheiden, ihm die oberste Priorität in unserem Leben zu geben.

Aber dann haben wir auch darüber gesprochen, dass eine solche Entscheidung nicht genügt. Wir schaffen es nicht einfach so aus einer Willensentscheidung heraus, Gott zu unserer Nr. 1 zu machen. Das gelingt nur dann, wenn Gott unser Herz ergreifen kann, wenn er uns tief in unserem Inneren berühren, ergreifen, faszinieren und beschenken kann, so wie ein kostbarer Schatz unser Herz berührt, fasziniert und uns beschenkt.

Und die große Frage ist jetzt: Wie geschieht das praktisch? Wie können wir zu Gott eine Beziehung entwickeln, in der er unser Herz berühren und uns mit seiner Liebe beschenken kann? Damit werden wir uns heute und an den nächsten Abenden beschäftigen.

Die erste grundlegende Bedingung, damit wir eine gute Beziehung zu Gott entwickeln können ist eine klare Vorstellung davon, wie Gott ist!
Das ist genau wie bei einer Beziehung zu einem Menschen: Solange wir falsche Vorurteile haben können wir keine Beziehung aufbauen. Wenn wir z.B. dem Papst begegnen und wir haben das Vorurteil, dass der Papst ein machtbessesener, menschenverachtender Prinzipienreiter ist, solange werden wir keine Beziehung zu ihm aufbauen können.
Und solange wir falsche Vorstellungen von Gott haben und davon, wie er sich die Beziehung zu uns vorstellt, solange werden wir keine erfüllende Beziehung zu ihm entwickeln. 
Deshalb müssen wir uns beschäftigen mit der Frage: Wer und wie ist dieser Vater im Himmel eigentlich? Etwa so ähnlich wie unser eigener? Wie geht er mit uns um? Wie stellt er sich die  Beziehung vor, die er mit uns leben möchte? Wie behandelt er uns?

Um das herauszufinden möchte ich heute erst einmal mit Ihnen gründlich in der Bibel nachforschen und darauf hören, was sie uns zu diesen Fragen sagt.

Der alte und der neue Bund

Um verstehen zu können, wie Gott sich die Beziehung zu uns vorstellt, ist es wichtig, ein biblisches Verständnis zu bekommen vom grundsätzlichen Unterschied zwischen dem alten Bund, den Gott zur Zeit des Alten Testaments mit den Menschen eingegangen ist und dem neuen Bund. Der alte Bund wurde den Menschen durch Mose verkündet. Die 10 Gebote, die Mose brachte, haben dabei eine zentrale Rolle gespielt. Und Gott sagte dazu: Wenn Ihr diese Gebote haltet werde ich Euch segnen. Dann werdet ihr Frieden und Wohlstand haben. Dann wird es euch gut gehen. Aber wenn Ihr diese Gebote nicht haltet, seid Ihr verflucht. Dann werdet ihr arm sein und es wird Kriege geben. Und ihr werdet in die ganze Welt zerstreut werden. Aber meinen Bund werde ich trotzdem nicht vergessen. Ich werde euch wieder sammeln in dem Land, das ich euch gegeben habe.

Und die ganze Geschichte Israels bis heute belegt, dass Gott Wort gehalten hat. Tatsächlich hat Israel sich nicht an Gottes Gebote gehalten. Und tatsächlich wurden sie zerstreut über die ganze Erde. Aber nach 2.000 Jahren hat Gott begonnen, sie wieder zu sammeln in ihrem Land. Gott hat Wort gehalten. Das ist ein absolut einmaliger Vorgang in der Weltgeschichte, dass ein Volk 2.000 Jahre lang in der ganzen Welt verstreut ist, trotzdem seine kulturelle Identität behält und sich dann wieder sammelt. Die Bibel hat es längst vorhergesagt. Und vor unseren Augen erfüllt sich Gottes Vorhersage. Es ist unglaublich!

Aber das war der alte Bund. Der neue Bund kam durch Jesus zu den Menschen. Und er wurde besiegelt durch seinen Tod am Kreuz. Und dieser neue Bund unterscheidet sich in vielen Dingen ganz grundlegend vom alten Bund. Und es ist so wichtig, dass wir diese Unterschiede kennen und verstehen, damit wir nicht nach den Regeln des alten Bundes leben und glauben sondern dass wir unsere Beziehung mit Gott nach den Regeln des neuen Bundes gestalten! 

Deshalb möchte ich mit Ihnen diese Unterschiede einmal kurz durchgehen:

	
	Alter Bund
	Neuer Bund

	Zugehörigkeit zum Volk Gottes:
	durch Geburt
	durch persönliche Nachfolge

	Ort der Offenbarung der Gegenwart Gottes:
	Tempel
	Gemeinschaft der Heiligen (Tempel aus lebendigen Steinen)

	Zugang zu Gottes Gegenwart bekommen...
	... nur einzelne Priester
	... alle Gläubigen 
(Priesterschaft aller Gläubigen)

	Der Heilige Geist kommt auf...
	... einzelne Auserwählte
	... alle Gläubigen 

	Das Gesetz ist geschrieben...
	... auf Steintafeln
	... in die Herzen

	Stellung der Menschen gegenüber Gott
	Diener / Knechte
	Kinder / Freunde

	Zielsetzung für die Menschen:
	Gehorsam
	Reife, Mündigkeit


Der 1. Unterschied betrifft die Frage nach der Zugehörigkeit zum Volk Gottes. Im alten Bund entschied sich durch die Geburt, ob man zum Volk Gottes gehörte oder nicht. Die Kinder der Israeliten gehörten automatisch dazu.
Im neuen Bund hingegen gehören die Kinder der Christen nicht automatisch zum Volk Gottes: In Johannes 1, 12 wird deutlich gemacht, dass diejenigen Gottes Kinder werden, die Jesus aufnehmen und an seinen Namen glauben. Es ist also eine persönliche Entscheidung notwendig, um zu Gottes Volk zu gehören. Wir werden nicht automatisch Christen, weil wir in einem christlichen Land geboren worden sind oder christliche Eltern haben. Oder anders gesagt: Gott hat keine Enkel. Er hat nur Kinder, die durch eigene Entscheidung zu seinem Volk und seiner Familie gehören!

Der 2. Unterschied betrifft den Ort, an dem man Gott begegnen kann und an dem er seine Gegenwart offenbart. Im alten Bund war das der Tempel. Es gibt phantastische Geschichten in der Bibel darüber, wie Gott sich hier dem Volk gezeigt und offenbart hat. Und deshalb sollte das Volk Israel auch regelmäßig dorthin kommen.

In 1. Petrus 2, 5 lesen wir, dass es auch im neuen Bund einen Tempel gibt. Aber dieser Tempel ist aus lebendigen Steinen gebaut. Der Tempel im neuen Bund ist die Gemeinschaft der Nachfolger Jesu. Wo immer Christen zusammenkommen ist Jesus mitten unter ihnen, egal ob es in einer Kirche oder in einer Scheune ist. Das Gebäude ist nicht mehr entscheidend sondern die Menschen, die sich miteinander treffen!

Der 3. Unterschied betrifft die Frage, wer den Zugang zu Gott hat. Im alten Bund war es so, dass nur der Hohepriester 1 mal im Jahr ins Allerheiligste des Tempels gehen durfte. Das normale Volk hatte zu diesem Ort, in der Gott am deutlichsten seine Gegenwart offenbarte, keinen Zugang.
Aber als Jesus starb geschah eine Revolution! Der Vorhang im Tempel, der den Blick auf da Allerheiligste verbarg, riss mitten entzwei. Das bedeutete: Ab sofort hat jeder Mensch die Möglichkeit, in Gottes heilige Gegenwart zu kommen. Das ist nicht mehr das Privileg spezieller Priester, die zwischen Gott und den Menschen vermitteln müssen. In Petrus 2, 9 steht, dass ab sofort das ganze Volk den Status eines Priesters hat. Pfarrer oder Priester haben also keinen Spezialstatus mehr in Gottes Augen.

Der 4. Unterschied betrifft den Heiligen Geist. Im alten Bund kam der Heilige Geist nur auf einzelne Auserwählte, insbesondere auf Priester, Könige und Propheten. Aber schon im alten Testament, genauer gesagt in Joel 3, 2 wird angekündigt, dass sich das im neuen Bund ändern wird. Ab dann kommt der Heilige Geist auf alle Gläubigen. Was das für uns bedeutet, werden wir später in diesem Kurs noch ausführlich besprechen.

Der 5. Unterschied betrifft das Gesetz. Im alten Bund war es auf Steintafeln geschrieben. Das Volk wurde regelmäßig angehalten, Gottes Gesetze eingehalten.

Im neuen Bund ist das anders. Im neuen Testament finden wir zwar viele Hinweise, wie wir leben sollen. Aber es gibt keinen Paragraphenkatalog mehr wie im alten Testament. Schon in Jeremia 31, 33 wird angekündigt, warum das so ist: Gott wollte den Menschen nicht länger Gesetze auferlegen. Er möchte vielmehr, dass den Menschen Gottes gute Gebote in Fleisch und Blut übergehen. Er wollte den Menschen seine Regeln ins Herz schreiben, damit sie nicht mehr gezwungen werden müssen, Gottes Gebote einzuhalten sondern damit sie das gerne und von Herzen tun.

Und entsprechend verändert sich auch die Stellung der Menschen gegenüber Gott. Im alten Bund ging Gott mit den Menschen des Volkes Israel wie mit Knechten um. Durch eine Vielzahl von Gesetzen, von Drohungen, Versprechen und Regeln sollte das Volk dazu gebracht werden, gehorsam zu sein. Aber schon damals war es Gott zutiefst zuwider, wenn er uns Menschen wie Ochsen oder Esel mit Gesetzen und Vorschriften zwingen und steuern muss. Im neuen Testament wird deshalb vor kaum einer Irrlehre so intensiv gewarnt wie vor Gesetzlichkeit!

Denn im neuen Bund geht Gott mit uns nicht mehr wie mit Knechten sondern wie mit Söhnen und Töchtern um: „So war es auch bei uns, bevor Christus kam. Wir waren Diener dieser Welt. Doch als der festgesetzte Zeitpunkt da war, sandte Gott seinen Sohn ... um uns aus der Gefangenschaft des Gesetzes freizukaufen und als seine Kinder anzunehmen. Und weil ihr seine Kinder geworden seid, hat Gott euch den Geist seines Sohnes ins Herz gegeben, sodass ihr zu Gott nun »lieber Vater« sagen könnt. Jetzt seid ihr keine Diener mehr, sondern Kinder Gottes." (Galater 4, 3-7)

Und Jesus setzt noch einen drauf, wenn er sagt: „Ich nenne Euch nicht mehr Diener ... Ihr seid jetzt meine Freunde" (Johannes 15, 15), sagte Jesus zu seinen Jüngern.

Und nicht nur die Stellung des Menschen gegenüber Gott ist ganz anders als im alten Bund. Auch die Zielsetzung Gottes für die Menschen ist ganz anders: Er will uns jetzt nicht mehr zu so viel Gehorsam wie möglich drängen. Im neuen Bund möchte er dass wir reif und mündig werden! Paulus sagte, wir sollen "den Sohn Gottes immer besser kennen lernen, sodass unser Glaube zur vollen Reife gelangt (in manchen Übersetzungen ist hier von der "vollen Mannesreife" die Rede)... Dann werden wir nicht länger wie Kinder sein" (Epheser 4, 13+14). Gott will uns also nicht zu Marionetten machen, die er dauernd lenken und steuern muss. Er will auch nicht, dass wir auf Dauer unreife Kinder bleiben. Er will, dass wir zu mündigen Persönlichkeiten heranreifen. Sein Ziel ist, dass wir aus einer großen Freiheit heraus das tun, was Gott wohlgefällig ist, ganz ohne Zwang und Druck. Er will, dass wir es lernen, in seinem Sinn selbständig die richtigen Wege zu finden, die richtigen Entscheidungen zu treffen und die richtigen Worte zu wählen. Und genau wie Eltern mit zunehmender Reife immer mehr zu Freunden statt Vormündern ihrer Kinder werden sollten, so möchte Gott auch unser Freund werden.

Eine enge und freundschaftliche Beziehung zwischen Gott und Menschen gab es schon einmal ganz zu Beginn der Schöpfung im Garten Eden. Leider währte sie nur kurz. Aber schon im Alten Testament leuchten immer wieder Beispiele von Menschen auf, die Gott auf einer freundschaftlichen Ebene begegnen durften. Mose ist dafür ein besonders beeindruckendes Beispiel: „Der Herr sprach mit Mose von Angesicht zu Angesicht, wie einer, der mit seinem Freund redet" (2. Mose 33, 11).

Aber mit Beginn des neuen Bundes beschränkt sich Gottes Freundschaftsangebot nicht mehr nur auf einzelne Auserwählte. Seit dem Kommen des Heiligen Geistes möchte er uns ALLE zu seinen Kindern und zu seinen Freunden machen! Ist das nicht phantastisch? Aber hat das in Ihrem Leben auch schon begonnen, praktisch zu werden?

Ich möchte Sie bitten, zu dieser Frage einmal das Buch auf Seite 26 aufzuschlagen und sich Zeit zu nehmen, einmal über die folgende Frage nachzudenken:

Knechtschaft, Kindschaft oder Freundschaft? Wie weit sind Sie schon auf Ihrer Reise mit Gott? Bitte bewerten Sie die folgenden Beschreibungen auf der Skala von 1 - 6:
Gott ist für mich ...

... ein unbekanntes höheres Wesen, zu dem ich meine Gebete schicke.
	stimmt gar nicht
	1
	2
	3
	4
	5
	6
	stimmt genau


... mein Herr, dem ich zu dienen versuche.

	stimmt gar nicht
	1
	2
	3
	4
	5
	6
	stimmt genau


... mein Vater, der mich liebt und tröstet und bei dem ich zu Hause bin.

	stimmt gar nicht
	1
	2
	3
	4
	5
	6
	stimmt genau


... mein Freund und Begleiter in allen Lebenslagen.

	stimmt gar nicht
	1
	2
	3
	4
	5
	6
	stimmt genau


Egal, wie Ihre Beziehung mit Gott im Moment aussieht: Das Ziel, das Gott für jeden von uns ist, dass wir Freunde Gottes werden. Aber die Frage ist: Wie kann eine solche freundschaftliche Beziehung zwischen uns und Gott wachsen? Wie wird das praktisch in unserem Leben? Dazu möchte Ihnen heute noch 3 ganz praktische Vorschläge machen:
Schritte zur Freundschaft mit Gott

Gott als Vater entdecken

Bevor wir Gott als Freund gegenüber treten müssen wir ihn zunächst einmal als unseren Vater entdecken. Denn als solcher hat ihn uns Jesus in erster Linie vorgestellt. Er hat uns beten gelehrt: Unser Vater im Himmel. Dieses Gebet ist uns heute so geläufig, dass uns kaum noch bewusst ist, welche Provokation das für viele Juden damals gewesen sein müsste. Sie hatten Gott bis dahin als den großen König und den ehrfurchtgebietenden Herrscher des Universums verehrt und gefürchtet. Die Vorstellung, dass Gott wie ein Vater mit uns umgeht war neu für sie. Dabei war diese Sichtweise über Gott auch damals schon gar nicht so neu, denn auch schon im Alten Testament hat sich Gott uns Menschen als Vater offenbart. In Psalm 103, 13 lesen wir: "Wie sich ein Vater über seine Kinder zärtlich erbarmt, so erbarmt sich der Herr über alle, die ihn fürchten" (Psalm 103, 13). Wow. Ein zärtlicher Vater voller Erbarmen. Und das schon im Alten Testament!

Erst recht macht das Neue Testament uns Mut, Gott als liebevollen Vater zu entdecken. Das wird an 3 Stellen besonders deutlich, in denen Gott sogar als "Abba-Vater" bezeichnet wird. Abba Vater: Dieses Wort wird von vielen Auslegern als Koseform gedeutet, das man auch mit "Papa" übersetzen könnte. Das drückt Nähe, Vertrautheit und geradezu Zärtlichkeit aus und beweist: Die überschwenglichen, liebevollen und zärtlichen Gefühle, die ein Vater für seine Kinder empfindet, empfindet Gott genauso auch für uns.

Wie ist unser Gottesbild im Vergleich dazu? Haben wir Gott schon kennen gelernt als den liebevollen, zärtlichen, großzügigen, geduldigen und gnädigen Vater, wie die Bibel ihn uns vorstellt? Oder verknüpfen wir das Wort "Vater" vielleicht noch viel eher mit dem Bild eines harten, distanzierten, fordernden, strafenden Vaters? 

Es gibt einen einfachen Test, wie wir das herausfinden können: Haben Sie Gott im Gebet schon einmal als "Papa" angesprochen? Wie fühlt sich das an für Sie? Empfinden Sie das noch als unangemessen oder respektlos? Oder ist Ihre Gottesbeziehung bereits von einer solchen Nähe und Vertrautheit geprägt, dass Ihnen das Wort "Papa" als ganz selbstverständlich passend erscheint?

Gott, der Vater lädt uns ein, in enger Beziehung mit ihm zu leben, mit ihm zu feiern, uns von ihm trösten und lieben zu lassen. Das geht allerdings nur, wenn wir unsere Fassaden fallen lassen. Und damit sind wir beim 2.Punkt:

Ehrlich werden vor Gott

Ein erster Schritt zu einer Freundschaft mit Gott ist es, mit dem frommen Theater aufzuhören und ehrlich vor ihm zu werden. Wir können Gott nicht beeindrucken mit wohlklingenden, theologisch ausgefeilten Gebeten, solange sie nicht ehrlich das ausdrücken, was in unserem Herzen ist. Er findet sie sogar abscheulich, wenn wir uns damit vor Anderen als besonders fromm darstellen. Gott sucht nach Menschen, die ihm ehrlich ihr Herz ausschütten, sei es in Lob und Dank oder in Sorge und Klage.

Wir brauchen deshalb auch in unseren Gemeinden und Gruppen Raum für Beides: Für das Lob und für die Klage. Nur dann können wir auch echt und ehrlich werden in unserer Beziehung mit Gott. Er hört sich unseren Dank, unseren Jubel und unsere Freude genauso gerne an wie unseren Ärger, unseren Frust, unsere Langeweile und unser Stöhnen. Bei ihm dürfen wir uns geben, wie wir sind. Wir brauchen und sollen uns nicht verstellen. Er interessiert sich nicht für unsere fromme Fassade sondern nur für unser Herz - und zwar genauso wie es ist, mit allen Sonnen- und Schattenseiten.

Im Buch finden Sie die Anregung, einmal Gott ganz ehrlich zu schreiben, wie es Ihnen geht. Schreiben Sie ihm doch mal ganz offen, was Ihnen gerade stinkt, was Sie bedrückt. Vielleicht ärgern Sie sich über Gott, dann sagen Sie ihm das! Gott kann damit umgehen. Hauptsache, wir beginnen eine Beziehung mit ihm, die ehrlich und authentisch ist. Nur ehrliche Beziehungen haben Tiefe. Alles andere wird uns niemals befriedigen können.
Der zweite Vorschlag, den ich Ihnen machen möchte, heißt:

Mit Gott die alltäglichen Dinge teilen

Haben Sie schon einmal beim Aufstehen zu Jesus „Guten Morgen“ gesagt? Oder „Gute Nacht“ beim Einschlafen? Oder haben Sie ihm in Gedanken schon einmal beim Bäcker zugemurmelt: „Na Jesus, was nehme ich denn heute?“ Wenn nein: Warum eigentlich nicht? Wenn Jesus unser Freund ist, dann können wir mit ihm doch jederzeit genauso reden wie mit einem menschlicher Begleiter. Wir dürfen alles mit ihm teilen, was uns bewegt, egal ob es sich dabei um die Berufswahl oder um die Entscheidung zwischen 2 Brotsorten handelt. Er interessiert sich für unsere alltäglichen Kleinigkeiten genauso wie für unsere großen Lebensfragen. Er möchte uns mitten im Alltag nahe sein. Er will durch dick und dünn mit uns gehen, mit uns lachen und weinen und uns in jeder Situation begleiten. Das hat er uns fest versprochen.

Probieren Sie es doch einfach einmal aus. Nicht immer wird er Ihnen antworten. Jesus traut es uns zu, selber das richtige Brot auszusuchen. Es geht nicht darum, wegen jeder Kleinigkeit Gottes Rat einzuholen. Es geht einfach darum, sich seiner Gegenwart mitten im Alltag bewusst zu werden und ihn in unser ganz normales Leben einzubeziehen!

Sie werden sehen, wie sehr das Ihre Einstellung und Perspektive verändert. Und immer wieder werden Sie auch erleben, wie er Ihnen antwortet - sei es durch einen guten Gedanken, durch Gebetserhörungen oder durch andere Menschen, zu denen Sie dann am liebsten sagen möchten: „Dich schickt der Himmel...“

Und damit sind wir schon beim 3. Vorschlag, wie eine Freundschaft mit Gott wachsen kann:

Dran bleiben!

Eine Freundschaft entsteht nicht von heute auf morgen. Genau wie bei zwischenmenschlichen Beziehungen braucht eine Freundschaft mit Gott Zeit zum Wachsen. Jeder, der in das Abenteuer einer Ehe eingestiegen ist, weiß, dass es stimmt. Eine tiefe, authentische Freundschaft zu einem Menschen aufzubauen dauert Jahre. Und dieser Prozess hört ein Leben lang nicht auf. Das ist in der Beziehung zu Gott nicht anders.

Wir sollten uns deshalb auf keinen Fall entmutigen lassen, wenn wir wieder einmal das Gefühl haben, dass unsere Gebete nur bis zur Decke gehen und die Bibel uns gerade überhaupt nichts zu sagen hat. Jede Freundschaft geht durch Höhen und Tiefen. Sie wächst gerade dann, wenn wir in schwierigen Zeiten treu bleiben und nicht aufgeben. Deshalb möchte ich Sie ermutigen: Bleiben Sie dran! Entscheiden Sie sich, diese Freundschaft mit Gott weiter zu suchen und zu pflegen - auch dann, wenn Ihre Gefühle gerade etwas Anderes sagen sollten. Ich garantiere Ihnen: Es lohnt sich! Es gibt nichts schöneres, als diesen besten Freund zu kennen, der mit uns durch dick und dünn geht, der uns begleitet vom ersten bis zum letzten Tag unseres Lebens, der uns liebt und trägt und tröstet. Auf diesen Freund würde ich unter keinen Umständen mehr verzichten wollen.
Ich möchte Ihnen am Ende noch eine Geschichte erzählen, wie in meinem Leben diese Beziehung gewachsen ist.
Ich habe ja erzählt, dass ich mit 11 Jahren diese Entscheidung getroffen habe, die wichtigste Entscheidung meines Lebens: Jesus zur Nr. 1 zu machen. 

Lange Zeit war dann mein Glaubensleben sehr alttestamentlich geprägt. Ich war sehr "rechtgläubig". Mir war Theologie sehr wichtig. Mir war es sehr wichtig, meinen Glauben richtig zu leben und als Christ alles richtig zu machen.

Und erst viele Jahre später wurde mein Christsein noch einmal auf eine neue Basis gestellt. Das war nicht ein einzelnes Ereignis. Aber eines davon möchte ich gerne erzählen:

Es war 1993 auf der sogenannten Worship-Konferenz in Lüdenscheid...

Hebräer 2, 11+12: Jesus nennt uns Brüder

Seit diesem Tag gibt es da einen neuen Grundton in meinem Leben und in meinem Glauben. Ich bin nicht mehr ein rechtgläubiger Knecht Gottes. Ich bin sein geliebter Sohn. Ich bin sein geschätzter Freund. Das bewegt mich. Das fasziniert mich. Das ist eine Geborgenheit und eine Sicherheit, die ich einfach nicht mehr missen möchte. 
Und ich möchte jetzt noch mit uns beten, dass diese Freundschaft in unserem Leben wächst.
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